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Wieder königlicher Verrat
Auslieferung Rumäniens a« die Sowjet» — National -Regierung appelliert : Fortsetzung- es Kampfe»
*

König Michael von Rumänien hat in einem Aufruf die
rumänische Armee anfgefordext, den Kamps gegen den bol¬
schewistischen Eindringling einzustellen. Der Staatsches
Rumäniens, Marschall Antonescu  wurde durch einen
feigen Hinterhalt des Königs «ud einer Verräter-Clique
von anglophilen Politiker » und reaktionäre» Schranze«
beseitigt.  Eine vom König eingesetzte sogenannte demo¬
kratische Regierung , die unter dem AnshängeschildMani «-
Bratian «, in Wirklichkeit aber von Kommunisten ge¬
bildet ist, hat Moskau die Ansliesernng des Landes ange-
boien. In ganz Rumänien sind daraufhin Unrnhe» ansge-
brochen. Eine nationale Gruppe von Patrioten
hat sich an die Spitze einer Bewegung gegen den König und-
seine Verräters; gestellt und hat bas rumänische Volk «nd
die rumänische Armee durch eine» Appell zur Fort¬
setzung des Kampfes  gegen de« Bolschewismus für
Freiheit und Lebe» gegen Tod und Untergang ausgernse«.

Der Aufruf der nationalen rumänischen Regierung hat
folgenden Wortlatzt:

Rumänen!
Unser Leürn̂ das Leben unserer Kinder und das rumä¬

nische Land sind in größter Gefahr!
Nachdem die tapferen rumänischen Soldaten rumäni¬

schen Boden jahrelang so heldenhaft verteidigt haben, hat
König Michael als ein willfähriges Werkzeug einer kleinen
Hofkamerilla und einer kleinen Clique von Verrätern den
Staatsführer Antonescu  beseitigt und ist willenlos,
schmählichen Verrat an uns allen zu üben und.tt>as Land
unserem Todfeind, den Bolschewiken , aus z,u lie¬
fe  r n. .

König Michael verspricht den Frieden ! In Wahrheit
aber bedeutet dieser Frieden nichts anderes , als die Be¬
setzung Rumäniens durch die Sowjetarmee
und damit die Bolschewisierung Rumäniens und die Ver¬
sklavung und Ausrottung des rumänischen Volkes. Es ist
eine infame Lüge, daß die Engländer und Amerikaner die
rumänische Unabhängigkeit garantiert hätten, denn in Wirk¬
lichkeit haben sie das Land schon seit langem Stalin ver¬
sprochen.

So wie König Carol II . mit seiner jüdische« Maitreffe
jahrelang Rumänien bestohlen und dann das Land feige im
Stich gelassen hat, «m jetzt in Amerika sei« Wohlleben aus
Eure Koste« z« führe», hat König Michael  seine Ab¬
machung mit den Engländer» und Amerikanern getroffen
damit er für de« Preis des Verrates seines Landes und sei¬
nes Volkes bei ihnen Znslncht finden kan». Schon steht das
Flugzeug für König Michael bereit, «m ihn und seine« An¬
hang im richtigen Augenblick nach dem Ausland in Sicher¬
heit zu bringen. Das dem rumänische« Volk und dem rumä-

, «ische« Staat geraubte Gold hat er bereits seit Monate« in
das Ausland schasse» lasse«.

I « dieser Stunde , in der das rnmäntsche inano «nö oas
rumänische Volk in höchste Not geraten sind durch de» Verrat
des Königs und einer kleine» rnmänischenBadoglio-
Clique  hat sich eine nationale rumänische Regierung ans
Männer» gebildet, die entschlossen find, das ererbte Land,
das unsere Vorväter seit Jahrhunderte« gegen de« Oste«
verteidigt haben» unter keine« Umstände« in die Hände der
Bolschewiken falle« z« lassen.

Rumänen! Die neue' Nationalregierung ruft Euch auf,
dem Verrütcrkönig Michael und seiner Hofkamarilla und der
korrupten Clique von Geschäftsmachernin Bukarest unter
keinen Umständen Gefolgschaft zu leisten und keinem ihrer
Befehle nachzukommen.

Rumänische Soldaten ! Die nationale rumänische Regie¬
rung ruft Euch auf, keinen Befehl des Verräterkönigs und
seiner Helfershelfer in der Armee zu folgen, sondern treu
an -er Seite unseres deutschen Bundesgenossen, der so wie
Ihr sein Blut für dis Verteidigung rumänischen Bodens ver¬
riebt, den Bolschewiken Widerstand bis zum Aenßersten ent^
segenzusetzen.

Rumänen! Wir alle wissen, daß dieser Kampf gegen den
Bolschewismus ein schwerer ist. Aber gibt es einen Rumä¬
nen, der will, daß das Blut seiner Väter und Söhne in den
«ergangenen Jahren umsonst geflossen ist, und das; nun bas
rumänische Land und Volk doch dem Bolschewismus über¬
liefert wird? Nein ! Tausendmal nein ! Jeder Rumäne, der
MLe Gedanken haben sollte, ist ein Verräter an den hcilig-

sten Gütern der Nation . Es gibt für jeden anständigen Ru¬
mänen, der sein Land und sein Volk liebt, nur eine Parole:

Widerstand vis znm Letzte« und nicht verzage« ! Der
Bolschewist ist durch de« jahrelange» Kamps selbst schon anfs
äußerste geschwächt. Rumänen ! Wen« wir jetzt dnrchhalten
und das Letzte einsetzen, wirb Rumänien gerettet. Es lebe
Rumänien!

Die nationale rumänische Regierung.

See Schuß aus üem Hinterhalt
Zu dem Verrat des rumänischen Königs und seiner Clique

Berlin , 24. August. Aus dem Aufruf der nationalen
rumänischen Regierung , die zurzeit in der Bildung begriffen
ist, geht hervor, daß eine Clique von Hofschranzen, Reaktio¬
nären und anglophilen Politikern , die schon immer im Dun¬
keln die Politik des Marschalls Antonescu zu untergraben
versucht hat, jetzt den Augenblick für gekommen glaubt, um
ihre verbrecherischen Pläne zu verwirklichen und Rumänien
an die Bolschewisten zu verraten. Es ist bezeichnend, daß die
Feststellung, man habe die „Friedensbedingunqen " Moskaus
angenommen, an die erste Stelle dieses königlichen Aufrufs
gedruckt worden sind. D̂as besagt, daß dieses Verbrecherpack
hinter dem Rücken der amtierenden Regierung seine Fäden
nach Moskau gesponnen hat, also zu den Feinden Rumä¬
niens , gegen die sich das Land unter Einsatz des Blutes der
Besten an der Seite der deutschen Soldaten zu erwehren
versucht, um sein Leben und seine Freiheit zu retten. Genau
so wie die Badoglio -Clique haben der rumänische König und
seine Helfershelfer ihrem Volk in der entscheidendenSchick¬
salsstunde den Dolch in den Rücken stoßen, wollen, obwohl
sie genau wissen, daß ein Zusammenbruch des rumänischen
Lebenskampfes die Auslöschung und die Vernichtung des ru¬
mänischen Volkes bedeuten würden. Aber Michael und seine
Clique haben gründlich Vorsorge getroffen, um nicht das
Schicksal ihres Volkes teilen zu müssen, das sie heraufbe¬
schwören wollen, sondern sie haben selbst nach bewährtem
Vorbild bereits Beziehungen mit Moskau, London und
Washington angeknüpft, um für sich eine Zuflucht zu sichern.

„Nationale Negierung " nennt die königliche Proklama¬
tion die Clique derer, die zum Verrat bereit war. Schon der
Name ist der größte Betrug am rumänischen Volke. Denn
die Subjekte, die sich mit dem König an der Spitze zusam¬
mengetan häben, sind politische Bankrotteure, die nichts zu
riskieren und nichts zu verlieren haben. Ohne Skrupel wür¬
den sie das rumänische Volk in die bolschewistische Verskla¬
vung führen, um sich dann nach Erhalt ihres Judaslohnes
aus dem Staube zu machen. Zwei hinreichend belastete Poli¬
tiker haben ihre Namen als Aushängeschild für diese „Regie¬
rung" hergegeben, Bratianu  und Man in.  Der erste ist
als anglophiler Diplomat alter Schule abgestempelt, wäh¬
rend Manin , seitdem Rumänien in seinem Freiheitskampse
steht, seine Aufgabe nur darin sah, alle Maßnahmen des
Marschalls zu sabotieren. Die anderen Namen, die die „Re¬
gierungsliste" des Königs aufweist, sind unbekannt. Aber so
viel steht fest, daß die Bolschewisten, wie immer bei derar¬
tigen verräterischen Machinationen, ihren führenden Einfluß
von vornherein zu sichern bemüht waren. So taucht jetzt ein
gewisser Patrcscanu  auf , der als Beauftragter Moskaus
zu gelten hat. Er"ist zweifellos die Hauptperson in dem

^Komplott, berufen, Moskaus Sache in Rumänien zu ver¬
treten. Es ist gar keine Frage, daß die Kommunisten und die
linken Sozialisten sich als Platzhalter für Moskau fühlten
und sobald der Befehl vom Kreml käme, alle Mittel einsetzen
würden, um die Auslieferung Rumäniens an den Bolsche¬
wismus so schnell und so gründlich wie möglich durchzn-
führen.

Wie der Aufruf der nationalen rumänischen Regierung
erkennen läßt, haben sich Männer gefunden, die Rumänien
vor dem Sturz in den Abgrund zurückhalten wollen und die
wissen, daß ein Paktieren mit Moskau das Ende eines Vol¬
kes und seiner Frcibeit bedeutet. Für Rumänien gibt es
weiter nur die eine Parole : Kämpfen bis zum letzten! Nur
so kann Rumänien gerettet werden. Jeder andere Weg führt
in den Abgrund.

Italien als Beispiel
„Das Schicksal- er Verräter"

2 Unter - er Ueberschrift „Das Schicksal der Verräter"
Maßt sich die japanische Zeitung „Mainichi" mit der ita¬
lienischen Lage.  Wie Amerika und England mit Staa¬
ten zu verfahren gedächten, die unter ihre militärische Macht
Mieten , gehe anschaulich aus dem Schicksal des italieni-
Mu Verrüterregimes hervor. Das Blatt meint, das italie-
Mche VE könne sich ein Bild davon machen, was erst die
Endgültigen Friedensbedingungen ihnen an Opfer und Er-
Atdrrgungen bringen würden: denn das Diktat von Ver-
4» " r biete einen Anhaltspunkt dafür, wie unvergleichlichMrfer die Frieüensbedingungcn der Alliierten zu sein
E/6tcn als die Waffenstillstandsbeöingungcn. Aber schon

"Waffenstillstandhabe aus Italien einen reinen
Ar/avenstaat  gemacht . Das Beispiel Italiens zeige,

die territoriale , militärische, wirtschaftliche
AR' ^Ekische Vernichtung der besiegten Staaten anstrebe.
A" Hand dieses Beispiels dürften Illusionen auch der letz-
M Wammen schwinden, die da glaubten, durch politischegroßen Reparationen öavonkommcn zn kön-
A, „„'̂ oosevclts letztê Erklärung zur künftigen Behandlung
, «"tschlands und Japans offenbare die wirklichen Absich-d-S Feindes.

In einem Leitartikel behandelt „Nippon Times " unter
der Ueberschrift „Chaos ' im besetzten Italien " die Ver¬
pflegung der italienischen Bevölkerung unter der alliierten
Militärverwaltung und der Bonomi -Rcgiernng. Es . wird
bekannt, die Bevölkerung Roms erhalte je Kopf nur noch
eine tägliche Ernährung von 800 Kalorien. Was das bedeute,
könne man aus der Tatsache entnehmen, daß nach Beur¬
teilung Ser Fachkreise die Zuteilung von 1800 Kalorien je
Hag ein Leben sei, was aus die Dauer zu einem Zustand
ernster Unterernährung führe. Die Bevölkerung Roms
sei einer Hungersnot verfallen,  die der furcht¬
baren, von England heraufbeschworencn Hungersnot in In¬
dien vergleichbar sei. Wie ernst die Lage sei, beweise am
besten der Entschluß der Amgot, drei italienische Provinzen
Bonomi direkt zu unterstellen. Mit diesem Schritt träte die
ganze Perfide der englisch-amerikanischenMethoden zutage.

Das Eichenlaub
Für Kommandeur eines Grenadier-RegimentS

Der Führer verlieh am 16. A- gnst das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Her¬
mann Siggel,  Kommandeur eines pommerftch- mecklen¬
burgischen Grenadier-Regiments »als 882. Soldaten der »ent-
jchen Wehrmacht.

Der Londoner Rundfunk leistet sich urplötzlich die wahr¬
haft groteske Behauptung, daß der „Marschall " Tito
für ein demokratisches Jugoslawien kämpf«
und nicht für Kommunismus.  Es ist natürlich aus¬
geschlossen, baß der Verbreiter selbst an die Wahrheit seiner
Behauptung glaubt, denn es kann sogar ein Engländer
unmöglich so natv oder so verblendet oder so verblödet
sein, daß er den Banditenhäuptling mit dem angenommenen
Namen Tito für einen Vorkämpfer der Demokratie hält.
Stellt er dennoch eine so schamlos unwahre Behauptung
auf, die als ein wahres Musterbeispiel der Völkerveröum-
mung anzusehen ist, dann kann er es nur aus charakterloser
Schwächd gegenüber Moskau, aus Liebedieneret für den
Kreml und zur Beschönigung der Politik Churchills tun.

Hier  liegt denn auch - er Hase im Pfeffer. Der eng¬
lische Ministerpräsident Churchill hat es nicht unter seiner
Würde gefunden, sich in Italien mit Sem Banbenhäuptltng
Ttto zu treffen und gleich auf gleich mit ihm zu verhandeln.
Bei diesen Verhandlungen ist es zu einer sogenannte«
„vollständigen Verständigung" zwischen dem in Kairo sitzen¬
den, anglophil eingestellten jugoslawischen Extlministerprä-
sidenten Subatitsch und seinem Gegner und Konkurrenten
Tito gekommen. Das kann praktisch nichts anderes heißen,
als daß Churchills Exiljugoslawen den Kürzeren ge¬
zogen  haben und gegenüber den Ansprüchen Titos klein
beigeben mußten. Was bleibt der englischen Agitation unter
solchen Umständen zur Wahrung des guten Aussehens an¬
deres übrig, als jetzt ganz plötzlich Tito als einen Ur-
öemokraten  hinzustellen, der ja auch kein anderes Ziel
hätte, als ein demokratisches Jugoslawien ? Es ist zwar
eine Schamlosigkeit sonöersgleichen, aber es ist englisch und
stellt nur einen Nachweis mehr  bar für die moralische
Fähigkeit der englischen Politik , in hemmungslose Tiefe« .
zu sinken.

Der Mann, der sich aus eigener Machtvollkommenheit
oder aus Gnaden Stalins mit dem stolzen Titel eines Mar¬
schalls schmückt, ist ein Söldling Moskaus,  ist Ser
ausgesprochene Vertrauensmann des Kremls und sein
Hauptagent auf dem Balkan. Das hat die Belgrader ser¬
bische Regierung des Generalobersten Neöitsch, die doch ihn,
seine Vergangenheit und sein jetziges Treiben sehr genau
kennen muß, mehr als einmal beweiskräftig genug fest¬
gestellt. Daß Tito von allem Anfang an der Gegenspie¬
le  r der demokratisch firmierenden jugoslawischenExilregie¬
rung in Kairo und des kleinen Königs Peter war, daß seine
Banditen den Sowjetstern an der Mütze oder an der soge¬
nannten Uniform tragen, daß sie eine bolschewistische
Schreckensherrschaft gegen die von ihnen terrorisierte Land¬
bevölkerung gusüben , daß sie rauben und morden, Männer
als Geiseln verschleppen, ganze Dörfer niederbrennen und
unsagbares Elend unter die Einwohnerschaftder heimgesuch¬
ten Landstriche bringen, bewiese allein schon ausreichend ihre
Abstempelung. Nimmt man aber dazu, daß sich in dem so¬
genannten Hauptquartier Titos bolschewistische Offiziere als
offizielle Vertreter der Sowjetunion  befin¬
den, -aß diese Titos Bandenkrieg politisch und militärisch
alimentiert und daß Tito förmlich als der Befehlsiräger der
sowjetischen Politik auf dem Balkan behandelt wird, so heißt
es doch wohl 'offene Türen einrennen,  die rein bol¬
schewistische Sendung des Tito und seiner Banden auch nurzu erörtern.

Jenes „demokratischeJugoslawien ", das der Banden»
führer Tito erkämpfen soll, ist dasselbe Scheins ebilde
des Betrugs und der Tarnung , der Täitschung und Verstel¬
lung wie die anderen angeblichen Demokratien, die - er
Kreml ins Leben gerufen hat, wenn er sich ein biedermännt-
fches Mäntelchen umhängen, seine bolschewistische Blutgier
und seinen länöcrfressenden Imperialismus eine Zeitlang
verbergen wollte. Es ist dieselbe „Demokratie", die Moskau
seinerzeit in Litauen, in Lettland, Estland und Ostpolen
exekutiert hat, die Demokratie von Katyn und Winniza, die
Demokratie des Genickschusses und der jüdischen Kommissare,
der Sibirienverschleppungen und der Weltrevolution , die
Demokratie, die Hunöerttausende von Polen in den Weiten
der Sowjetunion verenden ließ und aus deren Retorten
das vorgeblich „demokratische" Sowjetpolen geboren wird.

Man sollte glauben, daß es politische Lügen gibt, die
selbst einem englischen Runöfunkagitator zu billig und
dumm, einfältig und unanbringbar erscheinen.^Wie mutz der
Sprecher des Londoner Rundfunks aber die Intelligenz und
Urteilskraft seines englischen Publikums einschätzen, wenn
er ihm sogar das Kinöermärchen von dem -emokratti-
schen Tito  vorzusetzen wagt und wie sehr muß er hoffen,
daß die Ahnungslosigkeit auch nichtenglischer Abnehmer eine
Aussicht darauf eröffnet, daß von seinem haarsträubenden
Blödsinn doch schließlich etwas hängen bleibt. Wenn aber
freilich der englische Ministerpräsident dazu herabsinkt,
mit einem von Moskau ausgehaltenen Räuberhauptmann
nicht nur wie mit seinesgleichen zu verhandeln, sondern»
wie es offenbar geschehen ist, ihm auch noch gegen seine
eigenen jugoslawischen Parteigänger die Stange zu halten/
warum soll dann schließlich ein simpler englischer Rund¬
funksprecher sich davor scheuen, dieses Tito bolschewi¬
stischen Auftrag als vollblütige Demokrati«
auszugeben?  Es wird dabei nur bas eine  übersehen,
daß nämlich Tito selbst und sein Chef Stalin über die rein
bolschewistischeNatur von Mann und Aktion längst zu
viel  Klarheit geschaffen haben, als - aß verlogene englische
Mätzchen daran noch etwas zu verschleiern vermöchten.
Unersättlicher Stützpunkthunger der USA

Der USA -Senator Harry Trum  an , Mitglied des
Ausschusses für militärische Angelegenheiten im Senat und
Kandidat für die Vizepräsidentschaft, erklärte laut Reuter
am Mittwoch: „Es ist vo« Bedeutung, daß wir Stützpunkte
auf der Inselkette unterhalb der Aleuten  erhalten.
Es ist von ebensolcher Bedeutung, daß wir uns Stützpunkte
im Südpazifik  sichern, um die Zufahrtsstraßen zum
Pimamakanal z« schützen. Es ist von ebenso großer Beden
tung, daß wir noch näher an Japan  gelegene Sti"'-punkte

> bekRc 'i "



Arne Mahnahme» für de«Kriegseinsatz
AN« Theater «nd Orchester ktillgeleat — Rur «och Film »,d Rnndfnnk — Einschränknngen im Schulmeseu

Der Reichsbevollmächtigte für öen totale« Kriegseinsatz,
Reichsminister Dr. Goebbels,  teilt mit:

1. Das gesamte deutsche » nltnrlebe«  ist auch im
säuften Kriegsjahr in einem Umfang ausrechterhalte« mor¬
de«, den andere kriegführende Länder nicht einmal in fried¬
lichen Zeiten erreichte». Während England «nd Sie USA
ihre bedeutendste« Opern, Orchester und- andere Knltnr-
institute schon bald «ach Kriegsbegin» stillegte«, mnrde das
knltnrelle Lebe« in Deutschland bisher in normalen, teils so¬
gar verstärktem Umfange meiteraesührt. Der totale Kriegs-
einsatz des deutschen Volkes macht anch ans diesem Gebiet
tiefgreifende Einschränkungen  notwendig.

Ist Zukunft « erden im wesentliche« «nr noch Film
»nd Rundfunk  den Soldaten an der Front «nd der
schaffende« Heimat  Entspannung gebe« und kulturelle
Werte vermitteln. Sie erfassen unter geringstem Aufwand
an Menschen«nd Material die weitestmögliche» Kreise un¬
seres Volkes.

Im einzelnen wird angeorönet: .
Sämtliche Theater , Beriet - s, Kabaretts und

Schauspielschulen  stnd bis zum 1. September 1844 zu
schließen.

Die entsprechenden Fachschaften und Fachgruppen sowie
der private Schauspiel-, Gesang- und Tanzunterricht werden
eingestellt.

Alle Zirkus»  Unternehmungen werden bis auf wenige,
die zur Erhaltung des wertvollen Tierbestanöes notwendig
sind, stillgelegt.

Die freiwerdenden Kräfte werden, soweit sie kriegsver-
wenüungsfähig find, der kämpfenden Truppe zugeführt. Alle
anderen finden in Rüstung und Kriegsproduktion
Verwendung.

Alle Orchester , Musikschulen und Konser¬
vatorien  stellen btS auf einige führende Klangkörper, die
auch der Rundfunk zur Durchführung seiner Programme
dringend benötigt, ihre künstlerische Tätigkeit ein.

Ihre Mitglieder werden in gleicher Weise wie die still¬
gelegten Bühnen - Enfembles  der Wehrmacht zuge-
geführt Vzw. in der Rüstung eingesetzt.

Aus dem Gebiet - er bildenden Kunst werden Kunst¬
ausstellungen,  Wettbewerbe, Akademien, Kunsthochschu¬
len sowie die privaten Kunst- und Malschulen zu demselben
Zweck stillgelegt.

DaS gesamte schöngeistige,  Nnterhaimngs-
^ . . illgrlegt.

in kürzester Frist zu ihren Arbeitsplätzen zurückzukehren.
Ausgenommen von dieser Urlaubssperre sind Frauen, die
das 88. Lebensjahr «nd Männer, die daS öS. Lebensjahr ViS
zum 31.-Dezember 1844 vollendet haben.

Bei Todesfällen oder lebensgefährlichen Erkrankungen
des Ehegatten, der Großeltern, Eltern oder Kinder, bei Nie¬
derkunft der Ehefrau oder sonstigen dringenden Anläßen
kann Ser übliche Kurzurlaub  unter Anlegung eines
strengen aber gerechten Maßstabes gewährt werden.

In dringenden Einzelfällen ist namentlich Schwerbeschä¬
digten, Frauen und Jugendlichen bei Schädigungen aus¬
nahmsweise Urlaub zu gewähren.

Die Bestimmungen über Familtenheimfahrten
und Familienbesuchsfahrten  behalten ihre Gül-
t i o ke i t.

Wenn sich das ganze deutsche Volk jetzt mit voller Kraft
für de« Endsteg einsetzt, dann hat es auch ei« Recht z»
verlange», daß das Gesetz mit aller Schärfe  gegen
solche Elemente vorgeht, die aus Gleichgültigkeit, Bequem¬
lichkeit, Verantwortungslosigkeit oder gar mit Vorsatz Maß¬
nahmen zur Totalisicrung des Kriegscinsatzes sabotiere«. Der
Neichsminister der Justiz ivird daher eine Verordnung zur
Sicherung des totale« Kriegseinsatzes erlaffen, nach welcher
derjenige mit Gesängis und mit Geldstrafe oder mit einer
tiefer Strafe » belegt wird, der vorsätzlich oder fahrlässig
xinem Gebot oder Verbot zuwiderhandelt, das in einer
,'lcchtsoorschrift oder perkündete» Verwaltuugsanordunng
i r Neichsregierung, einer Obersten Reichsbehöröe oder einer
j-zrer gleichgeordneten Stelle über Maßnahmen zur Turch-
t ihr««« des totale« Kriegseinsatzes enthalten ist. In beson¬
ders schilleren Fällen muß auf Zuchthaus- oder Todesstrafe
rrkannt werde«.

Diese Strafbestimmungen beziehen sich auf Verstöße
gegen alle bereits getroffenen und noch zu treffenden Maß¬
nahmen im Rahmen des totalen Kriegseinsatzes.

Unsere gemeinsamen Kriegsanstrengnngen sind nicht nur
eine Sache der Freiwilligkeit.  Es wird dafür gesorgt,
daß die Lasten, die mit ihnen verbunden sind, gerechtver¬
teilt  werden.

Anunterbrochener „V1"-Donner
Di « Nerve« der Londoner stark mitgenommen

Beobachter ander 'SüdküsteEnglands  sagte« a«S»
daß in de» Morgenstunde« des Mittwoch stundenlang - «<!
«nnnterbrochene Donner der bentschen Fern«

eschosse »nd das Getöse des englische« Klakfeners tobte,
ttwas Achnliches habe man bisher nicht erlebt. Die „V i «,

Geschosse seien so schnell herübergefchickt worden, daß dis
englische« Flaksoldaten keine Atempause  hatte «. Die
Lukt sei angefüllt gewesen mit d<' Vergeltungsgeschoffe«.

Die Zeitschrift „Time " gibt einen ausführlichen Bericht
über die Wirkung des pausenlosen „v 1"-Beschusses. Acht
Millionen Londoner fühlen sich, so heißt es in der Darstel¬
lung der „Time ", in ihren wachen Stunden nur von einer
Sache immer wieder verfolgt , den Ferngeschoffen, die ihnen
jede Ruhestunde stehlen  und deren brummender
Laut Sie Londoner selbst im Schlafe nicht verlasse. Dies
deutsche Vcrgeltnngsfeuer rüttele schlimmer -an den
Nerven  als die schwersten Angriffswaffen des „Luft-
blttzes" tm Jahre  1841 . Das Schlimmste aber seien nicht
die Zerstörungen und die Opfer , sondern die Erkenntnis,
daß die Einschläge der „V 1" nicht im Voraus berechnet
werden können. Jeder vermeide es, sich unöttg auf den
Straßen aufzuhalken nnd halte sich möglichst weit von allen
Fenstern entfernt . Die Straßen seien leer geworden . Mehr
als eine Million Londoner feien evakuiert worden aber
Tausende andere seien freiwillig auf eigene Kosten aufs -
Land gezogen. Nun beginne die zweite Million Londoner
den Marsch aus der Stadt.

Auch des Nachts, so berichtet „Time " weiter , ist das
Leben der Londoner ausschließlich von der „V 1"-Gefahr
bestimmt. In allen Gesprächen gebe es nur das eine Thema:
das „V 1"-Geschotz,'das alles andere in den Schatten stelle.
Man könne deutlich spüren , wie stark Sic Nerven der Lon¬
doner mitgenommen find. Immer mehr Arbeiter und An¬
gestellte bleiben von ihren Arbeitsplätzen weg. Allmählich
sei der Londoner sicher, daß bald sein Maß voll ist. Er hat
im wahren Sinne des Wortes ,chie Nase voll".

Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet , sandten die
Deutschen auch in der Nacht zum Donnerstag „V i ".
Geschosse gegen SüSenglanö und das Londoner Gebiet, di«
wiederum Schäden und Verluste verursachten.

uns ver¬
wandte Schrifttum  wird stillgelegt.  Erhalten bleiben
nur noch die naturwissenschaftliche und technische Schrift¬
tum, Rüstung - » «nd Schulbücher sowie gewisse politische
Standardwerke . Zahlreiche weitere Verlage können somit
stillgelegt «nd viele Fachkräfte für die Rüstung freigestellt
werden.

Die Tagespreise wird weiter eingeschränkt. Weitgehende
Zusammenlegungen müssen erfolgen . Mit Ausnahme weni¬
ger wichtiger Blätter wird - er Umfang - er Tages¬
zeitungen  auf vier Seiten , die Erscheinungsweise auf
sechsmal wöchentlich  beschränkt.

Die wöchentlich erscheinenden illustrierten Zeitschriften
mit Ausnahme des „Illustrierten Beobachters " und - er
^Berliner Illustrierten " mit verschiedenen Kopfblättern wer¬
den eingestellt.

Insgesamt werden , durch Stillegungen und Einschrän¬
kungen aus diesen Gebieten viele ZehntausenSe von zum Teil
hochwertigen Fachkräften kür kriegswichtige Arbeiten bzw.
für die Front frei.

3. Die von Sex NS -Gemelnschaft „Kraft durch
Freude"  durchgeführtc Truppenbereuung - wird
eingestellt.  Etwa 288 Gastspielunternehmen , Konzert¬
agenturen und Theater -Unternehmungen können somit still¬
gelegt, die KöF-Dienststellen in den besetzten Gebieten sowie
alle Künstlerheime geschlossen, sämtlichen Torneen eingestellt
und die Betreuung Ser Äüstungsarbeiter auf die Gemein¬
schaftslager beschränkt werden.

Die kulturelle Betreuung der Fronttruvpe soll durch
Ausgestaltung der Programme unserer verschiedenen Sol-
batensender  sowie weitere Versorgung der Truppe mit
Filmen gesichert bleiben.

3. Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung nnd
Volksbildung hat ein umfassendes Programm zur Ein¬
schränkung  bezw . teil , und zeitweiser Stillegung
zahlreicher Einrichtungen im gesamten Gebiet des Erzie¬
hungswesens  aufgestellt . Eine ganze Reihe von Be¬
rufsschule»  die nicht unmittelbar kriegswichtigen Zwek-
k-^ dunen , wie z. B. die Haushaltungs - und Handelsschu¬
ld«, werden bis auf weiteres geschlossen. Viele Zehntau¬
send« von Jungen und Mädchen, deren gleichaltrtge Kame¬
raden und Kameradinnen längst im Kricgseinsätz stehen, und
mehrere tauienö Lehrkräfte werden dadurch frei . Auch an
den Hochschulen  werden weitgehende Einschränkungen
unter dem Gesichtspunkt der Kriegsnotwendtgkeit vorgenom¬
men. wodurch mehrere Zehntausense von Stuoenten nno
Studentinnen - er nicht unmittelbar kriegswtchtigen Fach,
gebiete zum Einsatz in der Rüstungsindustrie gelangen kön¬
nen. Insgesamt werden durch dis vorgesehenen Maßnah¬
men tm Bereich des Reichserziehungsministeriums ' mehrere
hunderttausend Arbeitskräfte erfaßt.

. Sammelkarte für Lebensmittel
4. Mit dem Begin « der 88. Zuteilungsperiode, am

18. Oktober 1844 wird die «ene Sammelkarte für
Lebensmittel  eingesührt . Sie vertritt die wichtigsten,
bisher gesondert ansgegevene« Karte« für Brot , Fleisch,
Fett «sw. Es wirb - adnrch eine Einsparung von rund 888
Millionen Lebeusmittetkärte« je Znteilnngsperiode erzielt.
Neben einer bedeutenden Papiermenge werden zahlreiche
Arbeitskräfte für andere kriegswichtige Zwecke frei.

Zur vollen Ausnutzung der Arbeitskraft wird die Ar¬
beitszeit in den öffentlichen Verwaltungen nnd Büros der
Wirtschaft einheitlich auf mindestens » 8 Stunde
in Ser Woche  festgesetzt. Davon unberührt bleiben jeu.
Arbeitszweige , in denen zur Erledigung kriegsentscheidender
Aufträge ohnehin schon wesentlich länger gearbeitet wird.

Der durch eine solche Erhöhung der Arbeitszeit einge¬
sparte Teil der Gefolgschaft ist sofort für Wehrmacht und
Rüstung freizustellen. Jeder Dienststellenleiter oder Be-
trtebsführer ist dafür verantwortlich , daß in seinen Büros
keine Arbeitskräfte auch nur zum Teil brachliegen. Wer
nicht voll ausgenutzte Arbeitskräfte  weiter be¬
schäftigt, macht sich der Sabotage des totalen Kriegseinsatzes
schuldig und hat strenge Bestrafung zu gewärtigen.

Der spätere Teil eines Nachmittags in der Woche soll
nach Möglichkeit für Einkäufe und andere persönliche Be¬
dürfnisse der Gefolgschastsmitglieder freibleiben , wann die
vorgeschriebene Gesamtarbeitszeit der Woche eingehalten
wirb und die anfallende kriegswichtige Arbeit erledigt ist. -

Allgemeine Urlaubssperre
8. Kein Tag darf in dieser für den Endsieg so entschei¬

denden Zeit mrserer ge,»einsamen Kriegsanstrengnngen ver¬
loren gehen. Der deutsche Soldat mutz schon seit längerer
Zeit ans seine» Urlaub verzichten. Der kämpfenden Front
gegenüber ist es nur gerecht, wenn auch die schassende Heimat
ihren Nrlanb zunächst zurück stellt.  Es wird da¬
her mit sofortiger Wirkung eine allgemeine vorlänsige
Urlaubssperre  angeordnet.

Urlauber , deren Nrlanb zur Zeit des Inkrafttretens die-
>cr Anordnnna noch länaer als eine Woche andauert , haben

SSriefte Abwehrlömviej« Sft und Weft
Amerika««» b«i La Roche-Goqou «»d bei Fontainebleau über die Seine zurückgcworfen —Heftige Kämpf«

mit «or- ringende « Feind beiderseits - es untere « Pruth «nd mittlere « Sereth
ckub Ans dem Führerhauptquartier, 24. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I » der Normandie  wiese« »nsere Trnppe« amTon-

q« es - Abschnitt im Raum Lisie « x «nd weiter südlich alle
Angriffe des Gegners ab. Eine feindliche Kampfgruppe, die
westlich Evreux «ach Norden vordrang, wurde von nu¬
fere» Panzerverbände« angegriffen nnd znm Stehe« gebracht.

Schlachtgeschwader unterstützte« diese Kämpfe und griffen
de« feindliche» Uebersetzverkehr sowie Panzer- «nd Fahr-
zengkolonne» mit guter Wirkung an. Zwei Seine -Brücke«
wnrdeu dnrch Bombentreffer zerstört. I « Lnftkämpfe« wur¬
de« zwölf feindliche Flugzeuge abgeschoffe«.

Nordwestlich Manie  8 warfen «nsere Truppe« die
Nordamerikaner beiLaRoche - Gnyo» «nter hohe« Ver¬
luste« über die Seine zurück  und säuberten die Fluß-
Schleife südlich dieses Ortes vom Feind.

NordöstlichFontainebleau  wurden über die Seine
ttvergesetzte feindliche Kräfte im Gegenangriff ans das Flnß-
«fer znrückgeworfe «.

I » der Nacht führten Lampfftiezerverbände einen wirk¬
same» Angriff gegen Evreux.  Starke Brände «nd Explo¬
sionen wurden beobachtet.

An der füdfranzö fischen Küste  leisten die Be¬
satzungen von Marseille «nd Toulon  überlegene«
feindlichen Kräften verbissene« Widerstand.

Nördlich der Dnrance .find  harte Kämpfe mit feind¬
liche» Kräfte« im Gange, die versuchen, sich«nsere« Absetz¬
bewegungen im Rhone - Tal  vorz «lege«.

Im französisch - italienische » Alpengebiet
dringen «nsere Kampfgruppen gegen die zäh^Widerstand
lci 'tewbe« Terroristen über die Paß -Straßen nach Westen
vor. Der Maddalena - Paß  ist « ach hartem Kampf wie¬
der in »nserem Besitz. ,

London  und seine Außenbezirke liege« weiter unter
dem schwere « Feuer der „V 1".

In Italien  fanden außer reger beiderseitiger Ans-
klärnngstätigkeit keine größere« Kampfhandlungen statt.

In der Adria  torpedierte» Schnellboote auf der Reese
von Ancona ei« feindliches Torpedoboot.

I « der Aegäis  versenkte einer unserer Unterseeboot-
jüger zwei feindliche Unterseeboots. >

Im Süden der Ostfront  drang der Feind mit
motorisierte» Infanterie «nd mit Panzerverbänden bis in
den Raum beiderseits des untere« Pr «th-  vor. Anch am
mittleren Sereth sind bei Roman  heftige Kämpfe im
Gange.

Nordöstlich Warschau  zerschlugen Verbände der
Waffeu-ü in hartem Kamps zahlreiche Angriffe der Bolsche¬
wisten. Zwischen Bug «nd Rare«  wurden bis starke«,
Angriffe der Sowjets in erbitterten Waldkämpfe« znm
Stehen gebracht.

Im Einbrnchsranm von Modohv  wurde der Feind
weiter» znrückgeworsen. Westlich des Pleskauer Sees
scheiterten erneute heftige Angriffe der Bolschewisten. Dnrch-
brnchsversnche'anehrerer sowjetischer Schützendivisionen in
RiäftuAg Dorpat  wnrde » anfgesangen.

Lchiüchti. isgerverbSnde vernichtete« allein im Nordab-
schnirt der Ostfront 88 feindliche Panzer, 18 Geschütze«nd
über 188 Fahrzeuge. I « heftigen Lnftkämpfe« wurde« an
der Ostfront 84 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Bei der Abwehr eines Angriffs sowjetischer Flugzeuge
gegen das Gebiet von Petsamo und des Varangar-
Fjords  wurde « dnrch Jagdflieger «nd Flakartillerie der
Luftwaffe weitere 29 feindliche Flugzeuge znm Absturz ge¬
bracht.

Unterseebootjäger versenkten im Schwarze « Meer
östlich Konstanza ein sowjetischesSchnellboot.

RordamerikanischeBomber griffe« mehrere Orte im
Grobraum von Wien  an . Dnrch Lnftvcrteidigungs-
kräfte wnrden 28 feindliche Flngzenge.  darunter 21
viermotorige Bomber, vernichtet.

In der Nacht griffe« sowjetische Bomber bas Stadtgebiet
von Tilsit  an.

Einzelne britische Flngzenge warfen Bomben ans Köl

Marine-Valteeie Cerembre
Jnsetftätzpnntt vor St . Mato kämpft »och — Widerstandskraft trotz taufender Beschießung ungebrochen

250 ,I »rlegsverrchter Hanns H . Retnyardt
(P .K.j In den Vormittagsstunden des 22. Angnst wehrte

die Marine -Batterie der Ile de Cecembre  eine « britischen
Zerstörerverband ab, der sich der Insel näherte. Die Jnsel-
batierie ist der letzte noch kämpfende Stützpunkt des Festungs
berejchs von St . Malo und hat in den Kämpfen «m die Stad,
Außerordentliches geleistet. Dem tapferen Batteriechef
Oberleutnant M. A. Richard Se « ß bat der Führer das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

„Kampf eingestellt, Ceccmbre kämpft weiter ", das war
die letzte Funkmeldung , die der Festnngskommandant von
St . Malo am nachmittag des 17. August in offenem Text ab¬
setzte. Die Festung St . Malo war gefallen, der Widerstand
nach tagelangem ununterbrochenem Niederstürzen von Stahl
und Sprengstoff im letzten Sturm erloschen. Die Zitadelle
glich dem Fort Douanmont . Aber draußen vor der Küstr
auf dem steilen Felseri der Ile de Ceccmbre, standen zw, ' ei,
Trichtern und Trümmern noch die Kanoniere der Maruie-
Vatterie an ihren Geschützen und kämpften weiter , wie sie
in den letzten Tagen von St . Malo gekämpft hatten . Hier
hat, nach den Beispielen von St . Marcouf und Cherbourg,
zum dritten Male eine Marine -Batterie ihren Namen in
die Geschichte eintragen  dürfen , zum dritten Male
wurde für einen ihrer Batteriechefs das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes als höchste Anerkennung verliehen.

Die beiden Marine -Batterien des Festungsbereichs haben
vor allem in den letzten Tagen des Kampfes eine bedeutsame
Rolle gespielt. Wiederholt brachte daS Sperrfeuer ihrer Ge¬
schütze den hart bedrängten Stützpunkten , deren schwere
Waffe» längst ausgefallen waren , fühlbare Entla¬
stung.  Beide lagen aus Jnieln vor der Küste, die schwere
Batterie auf der Ilse de Cccembre, etwa zwei Seemeilen
nordwestlich von St Malo , nnd eine 18,8 Zentimeter -Batte¬
rie aus le Grand Bey und den Mauern der Altstadt.

Nachdem die seewärtige Verteidigung nnd eine Sperrung
der Zusahrcen durch die Tntivicklung der Lage unnötig ge¬
worden war, -wurde es in erster Linie Aufgabe der Batterie
le Grand Bey, der in der Altstadt von St . Malo kämpfen¬
den Kampfgruppe Feuerunterstützung zu gewähren , während
die Rohre von Ceccmbre hauptsächlich in den L.a. ,ps um die
Zitadelle eingriffcn . Die Wirksamkeit dieser artilleristischen
Unterstützung bestätigte der Feind immer wieder mit mas¬
siven Angriffen.  Sv gingen beispielsweise am
13, August auf die kaum 888 Meter lange Insel

nicht weniger als siebe« schwere Fliichcnwürse
von Bomben nieder , nachdem dl» Batterie Mit ihrem Sperr-

teuer einen feindlichen Angriff an Land zerschlagen hatte.
Tags darauf , als der Feind nach dreistündigem Trommel¬
feuer zum letzten Sturm auf das Fort de la Bardo antrat,
deckten wiederum acht Vombenflächenwürfe die Jnselbatterie
ein, ohne indessen ihre Kampfkraft und Kampfentschlossenheit
zu brechen.

Ihren größten Erfolg konnte Ceccmbre am 15. August
buchen, als der Feind nach Heranführen schwerster Artillerie
seine Sturmtruppen zum Angriff auf die Zitadelle bereit-
stellte. Schon während der Nachtstunden und am frühen
Morgen hatte die Batterie Störungsfeuer auf die Bereit¬
stellung des Gegners und den schmalen Zugang zur Zitadelle
gelegt, so daß der Feind jetzt alles daran setzte, die Gegen¬
wirkung der Batterie auszuschalten . Aber trotz des Trom¬
melfeuers aller Kaliber nnd lausender Bombenangriffe -
mehr als  1188 Bomben undGranaten  gingen aus
die Batterie nieder — brach das Sperrfeuer von Ceccmbre
nicht ab. Immer ^vteder rissen die Granaten breite Lücken
in die Reihen der angreifenden Sturmtruppen , bis der Geg¬
ner den AnZrisf abbrechen mußte und ihn , infolge seiner
schweren Verluste , an diesem Tage nicht wiederholen konnte.

Zwölf Stunden später sollte ein noch größeres Uebcrge-
ivicht des Materials die Ausschaltung der Batterie endgültig
erzwingen : in zehn Stunden rissen Bomben und Granaten
nicht weniger als 2288 Trichter in das Batterie¬
gelände .. Es war der vorletzte Tag der Festung , vielleicht
der, an dem am erbittertsten zwischen den Trümmern nno
dem Mauerwerk gekämpft löurde.

Gewiß konnten die Granaten von Cecembre das Schick¬
sal der Festung nicht wenden, aber sie konnten öen bluti¬
gen Zoll,  den der Gegner im Kamps ukn St . Malo ent¬
richten mußte , auf ein Höchstmaß  steigern und das Vor¬
dringen des Feindes um Tage verzögern . Das ist geschehen.

Seit dem Erlöschen des Widerstandes der Festung St.
Malo uyd dem letzten Kamps der Jnselbatterie von le Grand
Bey stehen die Kanoniere von Cecembre allein im Kampf-
Trüben auf den Trümmern der Festung steht der Feind uno
.m Seegebict nördlich der Insel lauern seine Zerstörer.
Dennoch kämpfte die Batterie von Cecembre noch in »er
Nacht zum 28. August, in- der diese Zeilen geschrieben wur¬
den. mit ungebrochener Entschlossenheit.

Der Führer verlieh am 19, August das EichenlaubMH
Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Oberstleutnant Ge
hard Pick aus Nehden bei Grandenz, Kommandeur
ivürttenlbcrgisch- badische« Grenadier -Älegiments, als »
ZTWaten der deutsche» Wehrmacht.



Mg dem HeimatgebieW
Wer verlagert Bezugscheine?

Die von den Wirtschaftsämtern ausgestellten Bezug¬
scheine — mit Ausnahme der Fl -Bezugsaustveise — sind
nur für eine bestimmte Frist gültig . Im allgemeinen ver¬
fallen sie nach drei Monaten , vom Tage der Ausstellung
ab gerechnet. Aus verschiedenen Gründen kann es nun
Vorkommen, daß ein Bezugschein innerhalb der Gültigkeits¬
frist nicht in Ware verwandelt werden kann. Dem Kauf¬
mann ist es jedoch nicht allein verboten , Bezugscheine, die
ungültig geworden sind , anzunehmen , sondern er würde,
selbst wenn er der Vorschrift zuwiderhandeln wollte , sich
keine Ware auf diese Bezugscheine wicderbeschasfen können.

Nun haben sich im Zusammenhang mit der vorsorglichen
Umquartierung oder dem Wohnungswechsel Fliegergeschä¬
digter zahlreiche Wohnsitzveränderungen ergeben . Der
im Rheinland ausgestellte Bezugschein wird beisvielsweise
in Tirol zur Einlösung vorgelegt . Ist er verfallen , so
gibt der Kaufmann im allgemeinen den Rat , zum Wirt¬
schaftsamt zu gehen und dort die Verlängerung zu ver¬
anlassen . Dort aber wird dem Inhaber des Bezugscheins
erklärt , man sei nicht zuständig , sondern der Antrag müsse
beim Wirtschaftsamt des Heimatortes gestellt werden.

Diese Auskunft ist zutreffend . Nur das Wirtschaftsamt
des Heimatortes kann nämlich die Verlängerung vorneh¬
men, es sei denn, daß es sich um einen Umquartierten han¬
delt , dessen Stammkartei sich bereits beim Wirtschafts¬
amt des neuen für ihn zuständigen Wirtschaftsamtes be¬
findet . Im allgemeinen werden dik Dinge jedoch so liegen,
daß die Stammkartei von demjenigen Wirtschaftsamk
aufbewahrt wird , von dem der Bezugschein ausgestellt
wurde . Es hat somit keinen Zweck, zu anderen Wirt¬
schaftsämtern zu gehen, denn die Verlängerung des Be¬
zugscheines ist, wenn sie auch meistens entsprechend den
Wünschen des Antragstellers gehandhabt wird , nicht ledig¬
lich eine Formsache . Es wird vielmehr jedesmal fest¬
gestellt , warum ein Bezugschein noch nicht in Ware um¬
getauscht wurde , denn es wäre ja durchaus möglich, daß
sich in der Zwischenzeit eine Aenderung der Verhältnisse
ergeben hat . die den Bezug der zunächst beantragten Ware
erübrigt . ? üe vorhandenen Spinnstoffvorräte erlauben
gegenwärtig jedoch nur den Ersatz der unumgängl ^ h not¬
wendigen Waren , während sonstige Ersatzbesckmst ungen
auf spätrre Zeiten zurückgistellt werden müssen. Diese und
ähnliche Fragen kann nur dasjenige Wirtschaftsamt klären
und beantworten , das die kartenmüßigen Unterlagen für
alle Verbraucher seines Bezirkes zur Hand hat . Wfolge-
dessen also nochmals : Verlängerungsanträge für abgelau¬
fene Bezugscheine nur beim Heimatwirtschaftsamt stellen,

.besser noch, rechtzeitig vor Ablauf der Frist unter Dar¬
legung der Verhältnisse und Gründe , warum bisher ein
Einkauf unterblieb , diesen Antrag einreichen.

H-irat während des Urlaubs. — Zum W-rkuriaud rer Frauen,
lieber die geltenden Bestimmungen zur Beurlaubung werktätiger Frauen
während des Wehrmachturlaubes des Ehemannes kichert sich ein er¬
gänzender Erlaß des Generalbevollmächtigtenfür den Arbeitseinsatz.
Darin wird betont, dab der den Kricgersranen cingcränmte Anspruch ans
Freistellung von der Arbeit während des Wehri*.ichturlaubs ihres
Mannes den Bräuten von Soldaten nicht zuskeht. Heiratet der Soldat
jedklch während des Urlaubs, dann steht der. Anspruch auf Freistellung
von oer Arbeit vom Zeitpunkt der Eheschließung an seiner nunmehrigen
Ehefrau zu.

Lesestoff sür Werkbüchereien. Das Deutsche Volksbildungswerk wendet
lich mit einem Ausruf an die Oeffentlichkeit, insbesondere an die
Schaffenden in den Betrieben, Altbücher ans eigemm Besitz der Kame¬
radschaft der an einer Merkbücher!̂ Beteiligten zur tVersügung zu stellen.
Die Ueberlasiung kann geschenkwciseoder durch Verkauf erfolgen. Kame¬
raden sollen oen Kameraden Bücher sür den gemeinschaftlichen Besitz der
Werkbüchereien geben, da ein gutes Buch seinen Segen ja immer nur
dann spenden kann, wenn es nicht— einmal gelesen— in der Ver.
borgenheit des Bücherschrankes schlummert. Jeder vernünftige Buch,
besitzet' wird das einsehen.

Kleine Glasscheiben sür große Fenster. Auch kleine Stückchen Fenster-
glas müssen heute verwendet werden. Gröbere Wohnungsfenster müssen
daher Verglasungen erhalten, die aus mehreren Scheiben zusammengesetzt
sind. Dies hat ein Berliner Glasermeistcr in grobem Umfange möglich
gemacht. Er hat nach dem Borbild der alten Bleiverglasungen Holz-
leisten geschaffen, die auf zwei Seiten Nuten zur Aufnahme der Scheiben
haben. Die Leisten wurden bald darauf allgemein von den Berliner
Glafermeistcrn verwendet. Sie ersparen große Mengen Glas. Die
gestückelten Fcnsterscheiban sind dabei widerstandsfähiger gegen Luftdruck.

Irene 1
Ehe Hindenburg den Oberbefehl niederlMe , wandte er sich

im Juli 1919 in einem offen . handschriftlichen Brief an
Marschall Joch , in dem er ff „ / , Feinden statt des Kaisers,
den die haßerfüllten Gegner vor ihr Gericht ziehen wollten,
anbietet : „Um diese schimpfliche Erniedrigung von unserem
Volk und unserer Armee fernznhalten , bin ich bereit , jedes
Opfer zu bringen . An Stelle meines kaiserlichen und könig¬
lichen Kriegsherrn stelle ich mich daher den alliierten und
assoziierten Mächten mit meiner Person voll und ganz zur
Verfügung . Ich Lin überzeugt , daß jeder andere Offizier der
alten Armee bereit ist, das gleiche zu tun ."

Hindenburg hat nie eine Antwort darauf erhalten!
Als das Schreiben Hindenbnrgs bekannt wurde , kam eine

Abordnung der Göttinger Studenten , 1500 Kommilitonen
vertretend , zu ihm und bot ihm Göttingen als Wohnsitz an,
um ihn bei einem Auslieferungsgcsuch der Feinde mit Leib
und Leben zu schützen. Ihnen sagte Hindenburg : „Wenn die
Feinde mich alten Mann , der ich weiter nichts getan habe als
meine Pflicht und Schuldigkeit meinem Kaiser und König
und meinem Vaterland gegenüber , an die Wand stellen wollen,
sollen sie mich haben , sie werden damit nur einen neuen
Schandfleck auf sich laden !"

Generalleutnant a. D. Mand.

Der Spiegel der Seele
Das Auge im Volksglauben

Das Auge ist eines der wichtigsten Sinnesorgane des
Menschen. Deswegen gibt ihm auch die Ueberlieferung des
Volksglaubens eine tiefe Bedeutung . Das Auge gilt als
„Spiegel der Seele ". Biele Sprichwörter und Redensarten
aus dem Munde des Volkes suchen aus dem Auge und seiner
Farbe auf den Charakter zu schließen, so „Blaue Augen —
Himmelsaugen ", „Braune Augen — Liebesaugen ", „Schwarze
Augen — Diebesaugen ", „Graue Augen — K̂atzenaugen !" Die
Ansichten sind sehr verschieden, wie das im Volksglauben oft
der Fall ist, so heißt es auch woanders : „Schwarze Angen
das Haus erhellen / Blaue ans offene Fenster stellen / Graue
bewachen das Pförtchen zur Nacht / Braune betrügen die
treueste Wacht". Und so gibt es noch viele verschiedene Deu¬
tungen , sodaß sich jeder das Paffende aussuchen kann.

Bekannt ist auch die magische Wirkung des Auges , durch
das Auge wirkt das Wesen und die Kraft des Menschen und
des Tieres . In südlichen- Ländern ist der Glaube an den
„bösen Blick" verbreitet , gegen den es zahlreiche Abwehrbewe-
gnngen , Amulette und Beschwörungsformeln gibt . Die
Schlange fesselt ihr Opfer mit dem Blick der Augen und das
Fabeltier Basilisk tötet gar damit . Hexen und Dämonen er¬
kannte man auch an den Triefaugen , den zusammengewach¬
senen Brauen oder der Einäugigkeit . Toten müssen dre Augen
geschloffen werden , damit sie nicht umgehen oder Nachzchrer
und so den Lebenden gefährlich werden.

Wenn ein Unreiner in den Spiegel schaut, trübt sich nach
dem Volksglauben das Glas . Zucken des Auges bedeutet danach
etwas Zukünftiges , als Mahnzeichen . Neugierige wurden von
Göttern und Dämonen mit dem Verlust des Augenlichtes ge¬
straft . Die Volksmedizin weiß auch zu sagen, daß das Tragen
von Ohrringen Krankheiten der Augen verhindert . Auch die
Erscheinungen der Hypnose haben auf den Volksglauben von
den Augen und ihren Wirkungen sehr starken Einfluß gehabt
und oft zu grotesken , übertriebenen Vorstellungen geführt . !
Die oft schon unheilvoll angewandte , wissenschaftlich abzu¬
lehnende sogenannte „Augendiagnose " gehört auch zu den
Schattenseiten dieses Kapitels , von denen man sich sernhalten
sollte.

Winler -Festmachung der Wohnlauben
Arbeitstagung brr Beauftragten der wohnwirtschaftlichen

Verbände
Unter Begleitung von Dr . Steinhäuser , der die wohnwirt¬

schaftlichen Verbände im Auftrag des Reichswohnnngskommis-
sars Dr , Ley führt - fand eine Arbeitstagung der Beauftragten
der wohnwirtschaftlichen Verbände des Reiches statt . Dr . Stein¬
häuser erörterte die augenblickliche Lage im Betzelfshcimbau
und beschäftigte sich vor allen Dingen mit der Winterfestmach¬
ung und dem Ausbau dstr Wohnlckiben . Hier sei ein erhöhter
Einsatz aller neben - und ehrenamtlichen Kräfte der Organisa¬
tion erwünscht.

Von den Fachvorträgen interessierten besonders die Ans¬

(17. Fortsetzung.)
Dietrich Schotte stand auf und reckte sich, so lang er war . Die ge¬

schwätzige Erzählerin fuhr herum, tat überrascht und streckte ihm
mst bezauberndem Lächeln die Hand entgegen.

„Ah . . . Herr Schotte! Sie haben viel freie Zeit jetzt? Denke dir,
Liebste, Herr Schotte hatte es sich in den Kopf gesetzt, mich zu hei¬
raten ! Entzückend, nicht? Aber wollen Sie nicht Platz nehmen an
unserm Tisch?"

Dietrich sab Tilla Metzner mit einem Blick an, der sie im Augen¬
blick verstummen ließ.

„Danke!" lehnte er eisig ab. „Schade, daß Sie kein Mann find,
Fräulein Metzner!"

„Oh, . . warum ?" versuchte sie das Gespräch ins Harmlose zu
ziehen. „Meickdn Sie nicht, daß ich auch als Mann Erfolge hätte ?"

„Bestimmt!" versicherte Dietrich mit ingrimmigem Lachen. „Ich
hätte Ihnen dann nämlich jetzt rechts und links eine Ohrfeige ge¬
geben, die zum Herzen geht. Als Belohnung für Ihre ekle Nieder-träckttiok-^ "

„Herr Schotte . . . !"
„So bleibt mir nur zu bedauern übrig ", fuhr er unberührt fort,

,chaß Ihr Herr Vater versäumt hat , vor zehn Jahren diese Aufgabe
zu erfüllen. Guten Morgen, meine Damen !"

Ohne sich umzusehen, ging er davon.
Es war ein Gefühl reinen Glücks in ihm. Er wäre erstickta.n sei¬

nem Grimm, hätte er ihm nicht wenigstens in Worten Luft machen
können. Was kümmerte es ihn, daß Tilla Metzner mehr tot als
lebendig aus ihrem Stuhl saß? Was ging ihn dieses alberne Gänse-
aeschnatter überhaupt noch an ? Er wußte ja nun, wo er Renate zu
suchen hatte . Das erschien ihm als das Wertvollste. Er war so froh,
daß er einen Gassenhauervor sicki bin pfiff.

Nun war säst ein Monat verstrichen, seit Renate zum ersten Male
tn der kleinen Teestube ihren Dienst ausgenommen. Sie hatte es
sich längst abgewöhnt, mit Herzklopfen nach dem Eingang zu schie¬
len, voller Furcht, ob nicht Bekannte kämen. Das alles erschien ihr
Mt io gleichgültig. Gewiß, sie 'mite manche„Freundin " aus frohen '
" "ae> h?-ir getroffen; manche gatte ihr unverbindlich lächelnd zu-

genickt, manche über die junge Dame am Flügel einfach hinweg,
gesehen, einige wenige sogar ein paar freundliche Worte gefunden.
Am anständigsten verhielten sich noch die männlichen Bekannten,
ihre Klubfreunde und Sportkameraden. Die taten so, als habe sich
nichts verändert , im Gegenteil, aus ihrer burschikosen Herzlichkeit
ließ sich deutlich eine Art heimlicher Anerkennung heraushören.

.Heiner Kerl , die kleine Ernheim !"
Davon war man fest überzeugt und achtete in jeder Stunde die

Dame, die Frau in ihr. Nie hatte Renate Gelegenheit, sich über un-
kameradschaftliche Haltung zu beklagen. Daß eine gewisse Entfrem¬
dung mit der Zeit eintrat , war selbstverständlich. Sie hatte weder
Geld noch Neigung, den äußern Schein ihres früheren Lebenskrei¬
ses vorzutäuschen.

Der Montag war ihr freier Tag, weil er der Teestube das kleinste
Geschäft brachte. Sie empfand es immer wieder wie ein Geschenk
des Himmels, einen ganzen langen Tag nach ihrem Geschmack aus-
füllen zu können, eine Tatsache, die ihr früher als das Selbstver¬
ständlichste auf Gottes weiter Erde erschienen war.

Herr seiner Zeit zu sein — welches Glück!
Jetzt konnte sie dem Heer der Arbeiter und Angestellten nachfüh-

len, wie das ist, wenn man sich aus diesen einen Tag freut, auf den
Tag, der einem ganz, ganz allein gehörte.

Sie versäumte es kaum, an einem ihrer freien Montage ins
Theater zu gehen oder in die Oper oder in ein gutes Konzert. Und
immer war Dietrich Schotte ihr treuer Begleiter . Er hatte sich ge¬
freut wie ein Schuljunge, als er sie damals entdeckte.

„Jetzt werden Sie mich nicht wieder los !" hatte er versichert und
lachend die Zähne gezeigt. „Diese Stadt ist verdammt groß, wenn
man einen Menschen sucht— und ich habe keine Lust, noch einmal
solche Angst Ihretwegen auszustehen."

„Angst? Meinetwegen?" hatte sie verwundert gefragt. „Glau¬
ben Sie denn, daß mir etwas zustoßen könne?"

Darauf hatte er geknurrt wie ein großer Bernhardiner und kurz
angedeutet, daß er es auf alle Fälle für richtig-halte, sich um sie zu
kümmern. Basta.

Renate hatte belustigt gelacht und den Kopf geschüttelt, aber es
berührte sie doch angenehm, einen Menschen zu wißen, der sich um
sie sorgte. So entstand eine Kameradschaft, die ihnen nach kurzer
Zeit ganz selbstverständlich wurde.

Zuerst hatten sie im Gasthaus gegessen. Aber da Renate die Vor¬
mittage frei hatte , nahm sie eines Tages kurzentschlossen die Ein¬
kaufstasche unter den Arm, ging zum Fleischer, zum Gemüsehänd¬
ler, ins Kolonialwarengeschaft und kam sich wie eine richtige kleine
Hausfrau vor. Als Diejrich das erfuhr, legte er die Zigarre bei¬
seite und sah sie an, als sei er aus den Wolken gefallen.

„Ist Ihnen schlecht, Dietrich", fragte Renate belustigt, „oder setzt
Sie das so in Erstaunen ? Schließlich bin ich doch ein weibliches
Wesen und die Kochkunst ist die Kunst der Frauen , Stimmt 's ?"
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führungen von Ministerialrat Dr . Blechschmidt, der die Teil«
nehmer der Arbeitstagung mit den Problemen der Reichsbe«.
Hörde, die für den gesetzgeberischen und verordnungsmäßigen
Unterbau des deutschen Wohnungshilfswerkes zu sorgen hat,
bekanntmachte . Er gab Aufschluß über die Eigentums -, Besitz-
und Mietsfragen im Behelfsheimwesen . Reichsamtsleiter
Wetzel erläuterte die Durchführungsmaßnahmen des Sonder¬
beauftragten des Wohnungshilfswerkes und deren Ergebnisse.
Er wies darauf hin , daß bisher die besten Erfahrungen mit
der organisierten Selbst - und Oemeinschaftshilfe gemacht wor¬
den seien, insbesondere da, wo ein Betrieb , eine Parteidienst¬
stelle ode>» eine Verbandseinrichtung als Kristallisationspnnkt
wirksam werde Bei den verschiedenen Bauweisen hätte sich die
Gemischtbauweise vor allem hewährt und würde auch in Zu¬
kunft besonders gefördert.

Alles verwerten und richtig znbereiten
Es kommt darauf an , nichts von allen wertvollen Nah-

rnngsgütern umkommen zu baffen. Alles muß verwertet wer¬
den, auch die Früchte , die im Wald und auf dem Felde wilk
wachsen. Wie manches Gericht kann aus den wildwachsenden
Gemüsen zubereitet werden . Es sei an den Brennesselspinat
erinnert , an das Gemüse aus Huflattich und Salat aus Brnn-
nenkresse. Auch Vogelmiere ist im Herbst noch zu finden . Dis
Wildfrüchte , wie die Hagebutte , Eberesche, Schlehe und dis
Holunderbeere, ^ werden im August und September reif und
müssen verbraucht werden . Man bereitet aus ihnen Saft,
Kompott , Marmelade oder Gelee. Die Berberitze mit ihrem
säuerlichen Geschmack bietet als Saft Ersatz für den Zitronen¬
saft . Die Mahnung „Alles verwerten " geht die Hausfrau be¬
sonders an , denn sie hat es in der Hand , alle Lebensmittel
restlos ausznnutzen . Es wird immer wieder der Fehler ge¬
macht, bei der Vorbereitung der Gemüse zuviel als unbrauch¬
bar beiseite zu tun . Es ist nichts beim Gemüse unbrauchbar,
es sei denn , daß vollständig welke Blätter oder schlechte Ge-
müseteile dabei sind. Strünke vom Kohl , zu dicke Rippen»
die man beseitigen möchte, Kohlrabischalen und sonstige Ge-
müseabfälle werden gesammelt und zu einer Gemüsebrühe aus¬
gekocht oder für den Winter getrocknet. So werden die Ge¬
schmackstoffe und auch die Salze , die in diesen Gemüsearten
sind, noch für die menschliche Ernährung nutzbar gemacht.

Die richtige Zubereitung ist der nächste Schritt , um ^lle»
zu verwerten . Gemüse ist nicht in Wasser garzumachen , son¬
dern nur zu dünsten oder zu dämpfen . Das Kochen der
Kartoffeln in viel Wasser bedeutet einen hohen Verlust aff
Nährstoffen . — Zu dem Kapitel „Alles verwerten " gehör)
auch die Resteverwertung . Ein Tunkenrest oder ein Gemüse¬
rest -kann die Grundlage zu einer schmackhaften Suppe bilden.
Oftmals braucht man auch einige Kartoffeln , um ein Gemüse
zu dicken und so die Zugabe von Mehl zu ersvaren . Wer
sich nach dem Leitsatz „Kampf dem Verderb " richtet, , wird
immer darauf bedacht sein, alles zu verwerten , um so durch
das richtige Haushalten in der kleinen Hauswirtschaft bei der
Planung im großen Volkshaushalt zu helfen.

Mädchen von Hornissen angefallcn
Großingersheim , Kr . Ludwigsburg , 25. Ang . Ein 19jäh-

riges Mädch-n wurde dicker Tage beim Mähen von fünf
Hornissen gestochen. Es mußte in bedenklichem Zustand ins
Kreiskrankcnbaus Bietigheim eingeliefert werden.

Den Freund überfallen und beraubt
Ulm a. D ., 23. August . Mit einer Zecherei bis tief di?

Nacht hinein hatte es begonnen . Der 20 Jahre alte A' b.-ri
Rehm ans Ehingen begab sich, .anstatt seine Nachtschicht anzu¬
treten , in ein verbrecherisches Abenteuer . Er hatte es sich in
den Kopf gesetzt, in einen Schuppen einzubrechen und ver¬
suchte vergeblich, seinen Zechgenoffen als Mittäter zu gewin¬
nen . Dieser riß sich rechtzeitig los und zog heimwärts . Das
brachte Rehm in solche Wallnng , daß er beschloß, den Freund
zu überfallen und zu berauben . Mit verschmiertem Gesicht
und offenem Taschenmesser stellte er sich dem Heimkehrenden
in den Weg und rief mit verstellter Stimme „Hände hockst".
Ms aber der Ueberfallene ebenfalls mit ' einem Taschenmesser
sich zur Wehr setzte, fiel Rehm über ihn her , entriß ihm die
Taschenuhr und den Mantel und ging davon . Anderntags be¬
kam der Täter Gewissensbisse und schickte dem Eigentümer die
geraubten Gegenstände mit der Post zurück und entschuldigte
den nächtlichen Ueberfäll mit der „blöden Sauserei ". Das
hals ihm vor der Uimer Strafkammer jedoch nichts , denn
Raub bleibt Raub : Rehm wurde zu drei Jahren und drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

„Ja , gewiß, gewiß! Aber daß Sie '. . ."
„Unsinn! Was kann ich dafür, daß ich früher von all diesen Din¬

gen nichts gewußt habe? Manchmal will es mir scheinen, als hätte
Papa gar nicht besonders gut getan, daß er mich so ohne jede Pflicht
aufwachsen ließ. Ein Mensch muß eine Aufgabe zu erfüllen haben.
Aber lassen wir das — ich frage Sie ganz offiziell: Wollen Sie von
morgen ab bei mir zu Mittag essen?"

Dietrich sah sie noch immer ungläubig an.
„Junge , Junge ", meinte er schließlich und rieb sich das Kinn,

„manchmal wird mir angst und bange, wenn ich Sie anschaue,
Renate tzWie kann sich doch eine Frau verändern ! Mir wäre das
unmöglich. Aber alle Achtung. . . Sie packen die Sache richtig an."

Renate winkte lachend ab. „Sie sollen nicht über mich philosevlne-
ren, Dietrich, sondern bei mir zu Mittag essen. Oder . . . haben Sie
Angst vor meiner Kochkunst̂"

„Ich würde Ihre Spiegeleier unter Lobgesängenverzehren, auch
wenn sie za Kohlen verschwort wären !"

„Gm, ich werde Sie auf die Probestellen, Dietrich!" gabsieschlag-
fertig zurück. „Also ab morgen wird bei mir gegessen."

In der Folgezeit verspürte Dietrich, wie schön es war , wenn je¬
mand für einen Mann sorgte, der aus dem Betrieb kam und hungrig
und oft mikie war . Er kam nie in die Verlegenheit, Spiegeleier in
verkohltem Zustand essen zu müssen, im Gegenteil, Renate zeigte,
daß sie nicht nur in der Musik ein begabtes Mädchen war , sondern
auch vor den Kochtöpfen Phantasie und Geschmack entwickelte. Es
wäre alles gut und schön gewesen, wenn Dietrich nicht durch diese
enge Gemeinschaft mehr und mehr in einen Zustand innerer Un¬
ruhe geraten wäre, der schließlich zu irgendeiner Lösung drängte.

Daß er dieses Mädel Renate gern hatte , wußte er. Daß man aber
sein Herz schmerzlich spürt, wenn man mitten in der Arbeit einen '
schnellen Gedanken zu ihr schickt, das war ihm neu. Er schalt sich
albern , sentimental, weibisch, aber es änderte sich nichts, rein gai
nichts an seinem Zustand. Dabei war er — seiner ehrlichen, säubern
Art entsprechend— peinlich bemüht, auch nicht in einem Blick zu
verraten , wie es um ihn stand. Er wußte, daß das die Auflösung
ihrer Lebensgemeinschaftbringen mußte . . . oder den endgültigen
Zusammenschluß— und vor dieser Entscheidung bangte ihm.

Als Renate ihn heute begrüßte, trug sie Hosen. Er hatte das noH
nie bei ihr gesehen. Ein schmucker seidener Hausanzug mit weiten
faltigen Hosen, der ihr entzückend stand. Zuerst blieb er in der Tu»
stehen, ohne ihren freundlichen Gruß zu erwidern. Dann endlich
schien er aus seiner Erstarrung zu erwachen, die ihn jäh ergriffe»
hatte.

„So geht das nicht weiter !" sagte er heiser und ließ sich auf «tzMI,
Stuhl fallen. „Nicht einen Tag geht das. so weiter, Renate ! ^

(Fortsetzung fokgU,



Welche M m von Raben gibt es?
Bon der Krähe bis zur diebische« Elster

Zu den markantesten Vertretern unserer deutschen Vogel-
Welt gehören die Raben, deren hauptsächlichste Arten der sel¬
tenere Kolkrabe, die Raben, und die Nebelkrahe sowie die
Dohle sind. Aber auch Elster und Eichelhäher oder Margolf
l' ^ Der Kolkrabe ist ein stolzer und vorsichtiger Geselle, der die
Einsamkeit vorzieht. Nur während der Paarungszeit sucht
^ die Verbindung mit seinem Weibchen. Wenn die Zungen
selbständig geworden sind, geht er wieder als Einzelgänger
seine Wege Er ist ein starker Schädlingsvertilger, der an
Vogelnestern und Kleinwaldbeständen nur wenig Schaden an-
richtet. Es sind meist artlich minderwertige oder kranke Stucks,
die ihm zum Opfer fallen. Da er keine anderen Raubvogel
in «einem Revier duldet und die Kleinwildräuber, wie Fuchs
und Marder, ohne Gnade verfolgt und ihnen die Beute
vergrämt, wird er sür den Jäger zu einem ungGvollten Heger.
Auch nimmt er, wie-die übrigen Krähenarten, Aas an. Sein
Gefieder ist schwarz, in stahlblau und grünlichem Metallglanz
schimmernd. Mit seiner 70 Zentimeter Länge ist er der größte

^Die Rabenkrähe ist ebenfalls zurückhaltend, lebt aber in
Schwärmen. Kopf Und Nacken sind blauschwarz mit eurer
Art Purpurglanz überzogen. Ihr Schnabel ist gedrungener
als derjenige anderer Krähen.

Die Nebel- oder Saatkrähe ist hingegen aschgrau, an Kopf.
Hals, Flügeln und Schwanz schwarz. Sie scheut den Men¬
schen in keiner Weise, läßt aber nie ihre Vorsicht außer acht.
Sie ist die geselligste aller Krähenarten. Raben- und Nebel¬
krähen messen bis zu 45 Zentimeter.

Das „Nesthäkchen- unter den Krähen ist me L-oyre ow
nicht ganz die Größe einer Taube erreicht Auch sie lebt in
Schwärmen und läßt sich durch die Nahe von Menichen nicht
beirren. Im Gegensatz zu den übrigen Krähen, die durchweg
auf hohen Bäumen nisten, baut sie ihr Nest mit Vorliebe in
Türmen und hohen Häusern. . .

Die Elster mit ihrem langen, keilförmigen Schwanz und
dem schwarzweitzen Gefieder ist der„Preuße" unter den Raben-
Vögeln. Sie ist ein arger Nesträuber, mißtraut,ch und schlau
wie alle Krähen.

Der Eichelhäher oder Margolf ist ein schlimmer Schreier,
der nicht nur dem Fuchs oder dem Jäger auf dem Beutezug
das Konzept verdirbt, sondern auch mit seinem romchgrunen,
vorwiegend aber blauen Gefieder einer der schönsten unserer
heimischen Vögel überhaupt ist. Da er nicht besonders gut
fliegen kann, ist er mehr furchtsam als scheu und überquert
ungern eine Blöße. . v ,

Während der Kolkrabe ein ausgesprochener Wandervogel
ist, sind die übrigen Krähen Wander- und Standvogel, ledig¬
lich Elster und Eichelhäher ganzjährige Standvogel. Ihre
Jungen betreuen sie in vorbildlichster Weise.

So scheu alle Rabenarten nun auch sind, geraten sie in
Gefangenschaft, so sind sie leicht zu zähmen, und wo auf einem
Bauernhof eine Krähêgehalten wird, da laßt sich so leicht kein
Raubvogel blicken, denn die Krähe nimmt lederzeit den Kampf
mit ihm auf, so daß er auf alle Fälle ohne Beute abziehen
«nuß. Sie lernen in der Gefangenschaft auch, fremde Laute
nachzuahmen, so das Sprechen einzelner Worte oder das
Krähen eines Hahnes.

80 Jahre Genfer Konvention / Da« Rote Kreuz auf weißem Grunde
So selbstverständlichuns heute die Fürsorge für die Per--

mundeten, ihre Wiederherstellung mit allen Mitteln ärztlicher
Kunst ist, so selbstverständlich uns auch die Betreuung des
verwundeten Gegners erscheint, so wenig kannte man eine
solche Fürsorge in vergangenen Jahrhunderten. Der Ver-
wundete Wierde häufig genug seinem Schicksal überlassen und
einem qualvollen Tod ansgeliefert. Besonders galt das für
den Verwundeten, der in die Hände des Feindes fiel. Erste
Ansätze für eine Besserung dieses grausamen Loses fanden
sich erst im 13. Jahrhundert in gelegentlichen Vereinbarungen
zwischen Kriegführenden, so auch zwischen Friedrich dem
Großen und den Oesterreichern. Ein Schweizer Bürger, Henri
Dunant, war es dann, der den Anstoß zu der internationalen
Regelung gab, die heute zum Gemeingut aller Völker der Welt
geworden ist. Dunant war Zeuge des Ausganges der Schlacht
von Solserino geworden. 40 000 Verwundete und Tote lagen
auf dem Schlachtfeld, und es dauerte mehrere Tage, bis alle
Neberlebenden geborgen waren. Er richtete damals einen
flammenden Appell an die Menschenfreunde in allen Kultur¬
nationen, Und seiner Initiative war es zu verdanken, daß dann
auf Einladung der Schweizer Regierung eine internationale
Konferenz zustande kam, auf der am 22. August 1864 jene Kon¬
vention zur Verbesserung des Loses der Verwundeten und
Kranken der Heere im Felde beschlossen wurde, die, mehrfach
geändert und erweitert, noch heute Gültigkeit hat und die
Verwundeten und Kranken, ihre.Helfer, die Arzte und Sani-
tütspersonen sowie die Hilfseinrichtungen unter einen beson¬
deren Schutz stellt.

'Außerordentlich segensreiche Arbeit für die Volker«st seit¬
dem unter der zentralen Mittlerstellung des Internationalen
Komitees vom Roten Kreuz in Gens m Krieg und Frieden
unter dem Zeichen des Roten Kreuzes, das damit gleichfalls
80 Jahre alt wird, geleistet worden, lieber 60 nationale Hilfs¬
gesellschaften, die außerdem in der Liga der Rot-Kreuz-Gesell-
schaften vereinigt sind, wirken heute in allen Erdteilen unter
dem Roten Kreuz oder dem Roten Halbmond.

Ermutigt durch den Erfolg der Genfer Konvemron, wuroe
1929 in Genf ein zweites Abkommen abgeschlossen, das die Be¬
treuung der Kriegsgefangenen und die Errichtung einer Zen-
tralaNskunftsstelle beim Internationalen Komitee vom Roten
Kreuz in Genf regelt. Auch dieses Abkommen wurde bald von
allen Nationen akzeptiert. Nur ein großer Staat , die Sowjet¬
union, hat fjch leider von diesem Gemeinschastswerk aus¬
geschlossen, dessen Hilfsbereitschaft gerade in unseren Tagen
wieder Millionen und aber Millionen in aller Welt erfahren
haben. Durch die Herstellung der Postverbindung zwischen
der Heimat und den Kriegsgefangenen, teilweise in den ent¬
legensten Winkeln der Erde, durch die Nachrichtenvermittlung
der Zentralauskunftsstelle, wird von Millionen das Dunkel
der Ungewißheit über ihre Angehörigen genommen. Mit
größter Sorgfalt und nimmermüdemEifer wird allen Ver¬
mißtenmeldungen nachgegangen, um den Angehörigen Beruhi¬
gung oder wenigstens Klarheit zu geben. Bald nach Kriegs¬
ausbruch wurden durch ein weiteres Abkommen in diese Rege¬
lung auch die Zivilinternierten einbezogen. Und schließlich
wurde auch ein Weg gefunden, um das Schicksal der Nicht-
internierten, der vielen durch die Front getrennten Familien
zu mildern. Sind es auch nur 25 Worte, die auf einem Form¬

blatt den Angehörigen übermittelt werden ronnem sv m « r
doch im Kriege der einzige Weg. überhaupt eine Verbindung
zwischen ihnen herzustellen. Allein dieser Nachrichtenaustausch
hat in Genf schon im vorigen Jahr die Zahl von acht Millio-
nen Formblättern überschritten.

Das Deutsche Rote Kreuz hat an all dieser Arbeit hervor-
ragenden Anteil. Es war nicht nur an der Lösung aller Auf¬
gaben maßgebend beteiligt, es ist auch in den verschiedenen
Hilfswerken führend tätig. Ein Beispiel bieten allein jene
Formblätter für Nichtinternierte, von denen das Präsidium
des Deutschen Roten Kreuzes täglich einen Durchlauf von
mehr als 10 000 verzeichnet. Nur zunvckleinen Teil betreffen
diese Nachrichten deutsche Volksgenossen, vielmehr dokumentiert
sich in dieser Zahl der wahrhaft europäische Auftrag, den das
Deutsche Rote Kreuz mit der Nachrichtenvermittlung für die
besetzten Gebiete übernommen hat. Mit gleicher Selbstlosigkeit
hat sich das Deutsche Rote Kreuz bei der Vermittlung von
Hilfssendungen für die besetzten Gebiete eingesetzt. Zur Milde¬
rung des harten Schicksals unserer eigenen Kriegsgefangenen
und Ziviliulernierten hat das Deutsche Rote Kreuz einen
umfangreichenBetreuungsdienst geschaffen, der die Lager
regelmäßig mit Hilfe der Delegierten des Internationalen
Komitees vom Roten Kreuz mit reichhaltigen Geschenksendun¬
gen versorgt und ihre Wünsche erfüllt. Auch Bücher und
Studienmaterial werden vermittelt.

Solange es Kriege gibt, mutz man, statt dem Trugbild
ihrer Unterdrückung nachzujagcn, darauf bedacht sein, die
Furchtbarkeit ihrer Folgen möglichst zu mindern, und zwar
ohne dadurch den Heeresleistungen nachteilige Hindernisse zu
bereiten. Dieser Ausspruch des Präsidenten der ersten Genfer
Konferenz im Jahre 1863 hat auch heute noch Gültigkeit. Er
zeigt die Grenzen der Not-Kreuz-Arbeit auf und zieht gleich¬
zeitig einen scharfen Trennungsstrich zum Pazifismus. Unter
dem' Gesetz der Minderung der Kriegsfolgen steht alle Arbeit
des Roten Kreuzes,»deren Nahmen in diesem Kriege erfreu¬
licherweise wieder erweitert werden konnte. Der Ersolg dieser
Arbeit setzt allerdings eine ritterliche Kampfführungvoraus,
die auch den Gegner achtet. Leider konnte auch unseren west--
lichen Gegnern häufig genug nachgewiesen werden, daß sie
gegen dieses Gebot und damit gegen das Genfer Recht gröb¬
lich verstoßen haben.

Der bevorzugte Vogel. Franz Abt liebte, besonders den
Gänsebraten. Als ihn eine klävierspielende Dame fragte, Des¬
halb er diesen Vogel besonders bevorzuge, erwiderte der Kom¬
ponist: „Nun —'weil sie zwei Flügel hat und nicht darauf
spielt!"

„Sagen Sie das nicht . . .!" Die Verwandten Napo¬
leons III. waren unersättlich in ihren Forderungen nach ein¬
träglichen Posten und hohen Apanagen. Als eir« r von ihnen
den Kaiser wiederum damit behelligte und Napoleon rhn ab¬
wies, war der Bewerber so dreist zu erwidern: „Sie haben
aM wirklich gar nichts von Ihrem großen Onkel." Napoleon
erwiderte lächelnd: „Ach, sagen Sie das nicht. Ich Habs
gleichfalls die ganze Verwandtschaft auf d'em Halse!"_

lloteabsch , den 25. August 1944

Oed. 1. 12. 1914 Oek. 24. 6. 1944

Unser lieber Lohn, Linder, Schwageru. blekke

Uttr . Mrksrci Sud
muöte aut LuLIsnds Locken»ein junger Leben
lassen. Oute Kameraden betteten»einen Leib
in kremcker Lrcke, seine Lesle aber legen wir
in Gottes ltlanck.

ln stillem Leid:
Di, Litern Karl Lud und Lrau. ver Lrudsr
Karl mit Lra», sowie all« Verwandten.

TrsuergottesdisnstSonntag den 27. August,
nachmittags2 Llkr, in der Netkodislenkircke,
hleuenbürg, ksknhokstr.

IVilddad, den 25. August 1944
Nein lieber, unvergeLIicker Lok»,
Lruder, Lckwager, Onkel und
lüekke

stuck, ing.

ttsnr »ßsudurssr
Leutnant in einem Lionier-Lataillon

Träger des L. K. ll u. des Verw.-Abreickens
kekrt nicht mehr ru uns aurück. Lr starb
am 2. füll im blühenden Alter von 22 fahren
im Osten den Heldentod kürr Vaterland.

ln tiekem Schmers:
Oer Vater fosek dleudurger, Zugkiitirer.
ver kruder fosek dlsuburger, Lauptmann
r. 2t. im Vesten mit Lrsu kesi und Kind
krigitte und alle Anverwandten.

Trsuerksier am Sonntag den 27. August,
aackm. 5.Z0 Lltir in der katk. Kircke.

ölonnenmilZ, den 24.August 1944
Lr wurde uns' rur sekmerr-

licben GewiLkeit, das mein lieb.,
guter und unvergeülicber Nsnn,

unser stets trsurorgender Vater, mein lieber
Sohn, unser guter Lruder, Schwiegersohn,
Schwager, Onkel und dielte
v kskr. Sottlssd IVSössingsn
im blühenden Alter von 32 fahren im Osten
den Heldentod starb. Seine und unser« ilokk-
nung auk sin Viederreken und mit ihm mein
ganrer Glück sank kern der Heimat von uns
Allen unvergessen in»ein stilles Soldatengrab.
Vi« seinem Lruder, so wurde auch ikm
kremd« Lrde rur letalen Luiiestätts.
Oie 8cksidunZsstunde sclriuA viel ru lrllli, dock Oott
der kkerr bestimmte sie. lüun ruiie senkt, du edles Here,
du Imst de» Frieden, wir den Sclimerr.
In tiekem, unkakbsrsm Leid: vie Gattin
Nina Nössinger, ged. Laag mit Kindern
Verner und Karl, vie Nulter Nina Nös-
singer . vie Geschwister, vie Schwieger¬
mutter Anna Lardara Laag nebst, allen
Angehörigen.
Trauerkeier am Sonntag den 27. Aug., nach¬
mittags4 Llkr in Sprollenhaus.

üvksrbvrgimg «.
bvlrivb, kvnÄÄi»
oüvr KsstsisNv

zu pachten evtl, zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

KrrniÄstiick
^ zu kaufen gesucht.
Angebote an Herta Langer,
Hotel Deutscher Hof, Wildbad.

Lsttlsrivrn geg. kerugrch.
an Lndverbrsucber. „Lrge"
G. m. b.L.. Libuscii bei Prag.

Heiken 8lemll
Vsrksuken Sie
Lntdedrlicdes,
es nütrt einem
anderenVolks-
xsnorssn okt
gar sehr.
Kaschu. billig
verkaufen Sie
durch eins
Kleine Aussige
in uns. Leitung

visssr Tusotr ist es, der dem
Vntvsrsoi-Pvtrmittsl VIN von
Luedich» besonders kein,,
gungskrakt gibt . l-Isuts nimm»
man V!N ovck rum btärids-
woschsn. Osi , kvL und son-
t!gs Ardeitssporsn sind im

diu wieder weg.

' Vi/Ü rckovm » avcd in kaltem
V/oirerk UncI«I«, Kokte»-

vor bsil)»: vis Lchokksns-
krokt jstr »nick»durch Leicht¬
fertigkeit gefährden , vis
bekannten Nittel rur Er¬
neuerung der Kroftrsssr-
vsn und rur Vorbeugung
gegen Aukbrouckschädsn,
wie r . 8. Kolron, sind erst

, noch dem Sieg wieder in
jeder Nengs ru hoben.

/V IVLAdlbl A.
wül . p,d,6

r vv v seatirz

dbrände vernichten wichtigste Rohstoffe!

1

5ciiuhputr erlioltdsn Zcliuii
» —den siust ober stärkt

QkldWOl.
siustkrsm

«HM ^

Neuenbürg.
Eine schwarz-bunte

kWekkuk
setzt dem Verkauf aus.

Hermann Herbstreith.

Wildbad.
Ack Sonntag den 27. August findet um

7.30 Uhr eine Üebnng statt.
(Anschließend Appell in persönlicher Ausrüstung).

Der Wehrtnhrer.

Wttdbad.
Morgen Samstag von 2 Uhr ab

Halbe Marken.

sind«iss höchste Olüek
unseres Volker. Achtel
auf«iieriedtigs krnshrung

k ?n S !Z « NE § k̂ sur

Herrenal  b.

LimmSr - LsLuck.
Aeltere Dame sucht in Privat-

haus Schlafz/nmer mit oder ohne
Frühstück, möglichst Nähe Hotel
„Kühler Brunnen".

Eilangebote postlagernd Herren-
alb Sch. 57.

W i 1d b a d.

klEZÄsrksrts
abhanden gekommen mit Namen
H, Körte, Darmstadt.

Um Rückgabe mird gebeten
Hau» Tannesk.

8M1. 8«dsu3p1eldsu3 8tiittgsit
Intendant »ans lannert

Evrirpiv !«
Kurtkvstsr VMüdsü

Samslax che» 26. August
19.30- 22 Llkr '

Onksk Vuonsfispts
Lustspiel von Oiovscckino korrsno
Vorverksuk 13§!icti von 16—19 vkr

Am 27. August 1944
Wanderung

durch » Eyachtal
Abf. 8.28 Uhr Süd.

Tagesvesper mitnehmen!
Der Vorsitzende.

LkttstklUIlM

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

gurdtsrdr perlen und Prspsrsts
kommen nscd dem 8iegs reich¬
liche, wieder.
0r . Lurcksrd L ( ie . stsckk.
Lkismiick - f - briken

Arnbach.
2

mit aller Garantie.
Verkaufe starken 16 Man. alten

Zuchtfarre« (Rotscheck). Kör-
buch wird bei Kauf ausgehändigt.
Farren ist tief-stark gebaut und
kann lhn einer Gemeinde gut
empfehlen. Gebe auch Jahre
altes Rind ab.

Adolf Buchter» Landwirt.

Mit den zeitbedingten Sachge¬
bieten völlig vertrautePersönlichkeii

8 » ck1

IvSZONÄVN k « 8lM
in gröberem Betrieb des
Enz « oder Ragoldtales.

Interessenten belieben ihre An¬
schrift unter Nr. 26 an die Enz-
tälergeschäftsstelle zu senden.

RIaSi „ ttdvr,
0,l mit 8 Jungtieren, L. und
0,1 mitB Jungtieren, I. Preis

l5. 6. 44 geworfen, einwandfreie
gesunde Zuchtt, werden abgegeben
Birkenfeld . Dietlingerstr. 8l.

W i l d b a d.
Wer gibt mir Gelegenheit, mich

täglich1—2 Stunden im
engl . 8prsckullIerriM

weiterzubilden?
Angebote unter Nr. 33 an die

Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

Slrohwiewor«strecken über»Wasdie»!

1

V . tzsbeldslis
* Sacke, diese»

Sckmutdösen
mit öurnus!
Karin Ick Omen
dringend emp-
leidenI Aller¬

dings lieikt er heute einleiien!
Lest dis Wäsche sortieren und
dann nur die Schmuirvssciis ln
öurnus einveicksnl vsnn braucht
man dis Rücke gar rückt mekk
scksrk ru reiben oder lange rn
kochen- der Lckmutr geht scqon

beim LInveicken in
die örükei' F

— Ä
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